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Jes LalendentMttns Weltmnschau.
Ich weiß »icht: es ist eigentlich kein Vergnügen

mehr, eine Weltumfchrm zn halten. Machl's das

Alter oder niachens die Zeitkäufe? Das Alter des

Kalendermanns machl's nicht, aber die im Großen
uud Ganzen bitterbösen Zeiten, Von Jahr zu Jnhr
hoffen wir auf deu Eintritt der sieben fetten Kühe in
Pharao's Trau»,, uud immer kommt wieder eine von
deu magern. Das verleidet Einem, Jm klebrigen
möchte ich doch nicht
schelle» über das

Jahr 1883 vunkto

Fruchtbarkeit. Jm
Ganzen war's
wenigstens erträglich,
jedenfalls besser als
das Wetter vom 5.

Juli an bis »litten
in dcn August hinein.

Doch das Alles
steht auf dein Blatt:
„Wittcrung und

Fruchtbarkeit." —
Nahrung und
Kleidung haben wir
davon gebracht— »nd
das sollte ja »ach
einem Bibelspruch

derLandsfrieden
in Europa ift nicht
gestört worden,
wenigstens haben wir
keine offenen Kriege

zu verzeichnen.
Wird hoffentlich

genügen. Item,auch

Alt Bundeskanzler Schieß

keine Aenderung geben, obschon sie überall an neuen
Gewehrmodellen herumspintisiren, damit die „Brüder"
im gegebene» Fall noch wirksamer und noch rascher

vertilgt werden können als mit Vetterli, Martini u. f. m.
Was die Franzosen in Afrika und in China treiben,
ist noch nicht ganz glaslauter; aber ich fürchte, ich

fürchte, die französische Eroberungspolitik könnte

schließlich die Madame Republik zu bösen Häusern
führen. Sonst ist es ihr, mit französischem Maßstab
gemessen, im abgelaufenen Jahr ordentlich ergangen.
Die Engländer stecken noch immer in Egypten.
Hcrr Gladstone sagt, man könne die Soldaten nicht

heimrufen, bis die nöthigen Reforme» durchgeführt
seie», Nti» habe aber der Ausbruch derCholera,
die das Land heinigesucht und tausend und aber taufend

Opfer gefordert hat, Alles verzögert. Was diesen

unheimlichen Gast betrifft, so habe» alle Länder und auch

die Schweiz, Vorkehrungsmaßregcln getroffen, damit

er uns nicht uiibeschrieen überrascht. So darf z. B.
weder egyptische Bnuinmolle, noch dürfen Lumpen u, dgl,

aus Egypten iu die

Schweiz eingeführt
werden, natürlich
bis auf Weiteres.

Jn Irland hat's
»ur scheinbar gebessert.

Der Funke»

glimmt unter der

Asche. Die Mörder
im Phönixpark zu
Dublin sind nämlich

seit der vorjährigen

Welttimschau
ermischt und gehenkt

worden. Einer ihrer
Helfershelfer,

Carey, Hot den

Angeber gemacht, um
seinen eigenen Hals
zu retten. Der
Angeber erhielt Pardon

von der engli-
schenRegierung und

Geld zum Auswandern.

DieJrländer-
Vcrschwornc» aber

hatten ihm den Tod
geschmoren. Und richtig hat ein gemisser O'Donuel
den Carey auf dem Schiffe, das nach Kapstadt ging,
über den Haufen geschossen und sich dann verhaften
lassen. Darob nu» große Freude in Israel. Die
Dubliner zündeten Freudenfeuer n» und thaten wie

närrisch vor lauter Freude. — Von Oesterreich
läßt sich auch Heuer nichts Tröstliches berichten. Der
Haß der Czechen nnd dcs andern Völkcrgesiudels da

unten ander DonaugegendasDcutschthuminBöhmen
und der Enden steht in schönster Blüthe und die

Regierung hält sich nur dadurch übcr Wasser, daß sie

jeder der interessanten Nationalitäten durch Konzes-



sioneu das Maul stopft und fo einc Mehrheit in der

Landcsucrtretung sich künstlich erhält — und so von
der Hand in den Mund lebt. Von dem geistigen nnd
sittlichen Zustand des ungarischen Volkes und von
seiner asiatischen Strafrechtspflege gibt der Blutbe-
schuloiguugsprozeß gegen die Juden in Tisza-Eszlar
(einem Städtchen an der Theiß) völlig klare Auskunst.
Die Zeitungen
habengenugda-
rüber gebracht.
Der Düngerhaufen,

Tür-
k e i genannt,
liegt noch am
alten Ort. Jn
Deutschland
toste es fast
das ganze Jahr
hindurch von
Kulturkampf,

Schutzzoll und

— Militär.
Bismark war
immer und ist

noch jetzt fern
von dcn

Geschäften (soweit
sichtbar) geblie

ben.JmNcichs.M
tag hat er sichH
nie gezeigt. JsM
halt auch keinH
hcuriges Häs- Z

lein mehr.Bau- ^
fällig. - 1

Schauen wir
dieUnglücks-
undTod teu-
chronik des

Jahres an, so

finden wir zahlreiche mit Blut und Thränen geschriebene

Blätter darinnen. Am 3. September 1882 fand
das furchtbare Eisenbahnunglück bei Hngstetten (nahe
an Freibmg im Badischen) statt, von dem ein öffentlicher

Anfruf sagte: „An 7« Menschen jedes Alters
Und Geschlechts hat mitten aus fröhlicher Feststimmung

ein jäher furchtbarer Tod herausgerissen. Hunderte

sind verwundet und viele werden das Schmerzens-
lnger nur als Krüppel wieder zerlassen. Ein Aufschrei

des Entsetzeus hallt durch ganz Deutschland." Dann
folgten vom 17. bis 20 September die furchtbaren
Zerstörungen fast ganz Mitteldeutschlands durch
anhaltendes Regenwetter, das alle Gewässer über ihre
User trieb. Der Verlust an Menschenleben, Vieh und

Fahrhabc mar unsäglich, die Verwüstung des Kulturlandes

grauenhaft und die Zahl dcr eingestürzten
Häusereine
entsetzliche. Und
noch waren die

Jammerrufe
aus dem Ueber-

schmemmungs-
gebieteDeutsch-
lands nicht
verhallt, so ging
ein gleiches
Unglück im Süden
(Oberitalien,

Tirol u. Kärn-
then) nieder.

Jn den Tagen
vom17.bis2l>.
September
öffneten sich die

Schleusen des

Himmels und
die Brunnen
der Tiefe u. die

furchtbaren
Elemente
verwüsteten ganze
Thäler, deren

ohnehin arme
Bewohner der

Früchte schwerer

Arbeit
verlustig gemacht,
ja sie theilweise
ihres Obdachs

beraubt und namenloser Noth preisgegeben wurden.
Es mar aber dcs Elends noch nicht genug. Ende
Oktober wiederholten sich die Ueberschwemmungen unter
heftigen Stürmen. Jn den Tagen vom 26. bis 30,
Oktober stand das Rheinthal, standen die Nebenthäler
von Mannheim bis Cöln unter Wasser und dann
wiederholte sich die unendliche Fluth nochmals vom
26. bis 28. Dezember. War's nicht, als ob jencr
Fluch des Fischers im „Wilhelm Tell" in Erfüllung

^7'
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BundesvrastdciN Ruchonne>



gehen sollte: „Raset, ihr Winde! Flammt herab,
ihr Blitze! Ihr Wolken berstet! Gießt herunter,
Ströme dcs Himmels, und ersäuft das Land!" —
Ein öffentlicher Aufruf vom 30. November 1882
beginnt folgendermaßen: „Fast am Schlüsse des an
schweren Unglücksfällen so reichen Jahres 1882
angelangt, sehen mir uns wiederum einer entsetzlichen

Katastrophe
gegenüber, die

Tausende und
Abertausende

in Noth und
Elend gestürzt

hat.Mit furchtbarer

Gemalt
hat die durch

unendliche
Regengüsse

angeschwollene

Fluth unserer
Ströme die ihr

gesetzten

Schranken
durchbrochen

nnd stch über
das Land
ergossen, Süd-
u.Wcftdeutsch-
land,insbeson-?
dere die Ufer-
gegeudeu von
Rhein, Main,
Mosel und
ihren Nebenflüssen

haben durch
die Ueber- '

schwemmungen
einen in seinen

Folgen unbc- ^^««^ ^
rechenbaren Bundesrath

Schadenerlitten. Ist auch zu hoffen, daßMenschenleben
nicht in der Anzahl zu beklagen sind, mie man fürchten
konnte, so ist die materielle Schädigung um so größer.
Wie Vielen hat die Fluth ihre ganze Habe genommen,
die Erträgnisse des Feldes aus Keller und Speicher
weggeschwemmt oder verdorben! Wie viele Wohnungen

sind zerstört, welche Flächen fruchtbaren
Ackerlandes vielleicht für Jahre ertragsunfähig geworden!"
Das Jahr 1883 setzte die Eintrage in die Unglücks-

chronik fort. Am 27. Januar versank das Schiff
„Cimbria" auf seiner Fahrt nach New-Aork durch
Zusammenstoß mit einem andern Dampfer, und nicht
weniger als 419 Personen ertranken in den Wellen
des Meeres. Aus den Vereinigten Staaten
schrieb nns ein Bekannter aus Wisconsin u. A.
folgendes: Das Jahr 1883 hat cine außerordentliche

ZahlvonKcita-
strophen über
die Menschheit
gebracht. Feu-
ersbrünstc, der

Untergang von
Secdampfcrn,
deuenHunderte
von Menschenleben

zum
Opfer sielen,

furchtbare
" Ueberschwem¬

mungen folgten
einander in
beinahe unuitter-

KU«. bvochencr Nei-

-K, Mississippi
tnm!)icKttuc>c,
onß nn,23 Ap

^ ril ein Orkan
' einenTheil des

Ortes Wesson

W'toral zerstört
habe und daß

7 dabei eine gro-
' .'7 ^ ^ ßc Anzahl von

'1 .''^ Menschen ge-
^ tödtet oder ver-

letzt ivorden
sind.AmAbend
des 18. Mai

brach eiu Sturm im mittleren Mississippithale los und

lichtete im nördlichen Texas, im mittleren lind nördlichen

Illinois und im südöstlichen Wisconsin arge
Verwüstungen an. Es genüge zu erwähnen, daß ca. 54
Personen getödtet und etma 200 mehr oder weniger
schwer verletzt morden sind an jenem Abend, abgesehen

von der Zerstörung von Gebäuden und anderem Eigenthum.

Vom 25. und 28. Mai liegen Berichte vor von
verderblichen Stürmen im südlichen Illinois, Indiana

vr, D euch er



und Ohio, verbunden mit
bedeutendem Verlust anMenschen-
lebeu undEigenthum. Von
Racine (Wisconsin), wenige Meilen

südlich von Milmaukee, am

Michigans« gelegen, wird
folgendes berichtet: „DerWirbel-
stürm brach «ml 8,Mai,Abends
7 Uhr, über die Stadt los. Ihm
ging ei i heftiges Gewitter mit
snrchtbaren Regengüssen
voraus. Nach wenigen Minuten
bewegte sich eiue dichtschmarze

Wolke von Südwesten her gegen
die Stadt in der Form eines

riesigen Zylinders und verursachte
ein Geräusch, als menn viele

Bahnzüge über eine Brücke führen,

Sic senkte sich über dcr Um-

gebuug des Nordwestens Passa-

gierdepols, wirbelte uach links
und bald erfolgte ein furchtbares
Krachen, Häuser wurden wie

7

Bnndesrath S, Bavier, Gesandter in Rom.

hoben, Fenster zertrümmert und
alles Bewegliche nach den vier
Winden verstreut. Die Windhose

verschwand im See. Jn kurzer

Zeit hatten sich die unverletzt
Gebliebenen von ihrem Schrecken

erholt und eilten den

Verschütteten zuHulfe. Hier wurden
Leichen hervorgezogen, da

Verstümmelte und Verwundete mit
Mühe befreit. — Auch unser
Vaterland hat sein redlich Theil
bekommen. Jch erwähne die

entsetzlichen Mordthaten vom 14.
November 1882 inGlattfelden,
wo eine schwäbische Magd die

Frau Pfarrer, ihre Dienflher-
rin, ermordet hat, sodann den

Mord in Walchmyl (Zug) vom
15. November. Am 7. April
1883 zerstörte eine Feuers-
brunst in Vallorbes (Waadt)
98 Häuser in einem Gesammt-

Oberst Frei, Gesandter in Washington,

Baumblätter gehoben und weggeführt, Bäume entwurzelt,

Telegrapheiistaugen umgeworfen. Im Augenblick
war ein Ärenl von ciner Meile Länge und Meile
Breite mit Trümuiern besät, die Straßen unpassirbar.
An der Grenze dieses Areals wurden Hausdächer abge-

Rationalrath Aepli, Gesandter in Wien,

werth von 81 ö, öil <1Fr, Der Schaden an zerstörtemMo-
biliar wnrde zu 3«l),0«0 Fr. geschätzt und 7g«
Personen wurden obdachlos, — VonschmerenHagelschliigen
fast in allen Kantonen mill ich schweigen ; aber manch
Bäuerlein, das sich bei dem schön eingetretenen Früh-



lingsmetter wieder seines Daseins zu freuen begann,

steht heute vor allen geträumten, nuu aber zerstörten

Hoffnungen trostlos da, fragend: Wann will es besser

werden? Leider weiß ich keine Antwort. — Schließen

wir unsereUnglückschronik ab mit der entsetzlichen

Katastrophe ans der Insel Ischiabei Neapel, wo in der

Nacht auf den 29.

Juli der schöne Badeort

Cnsamicciola
dnrch vulkanischeGe-
walten gänzlich
zerstört worden ist. Die
Katastrophe ist dem

Leser in noch zn fri-
scherErinnernng, als
daß ich bei der

Beschreibung derselben

langer verweilen sollte,

DieZahlderTod-
tenopfer wird von
5««« bis 8«««
angegeben dn außer
Casamiccioln auch

dic Orte Laccoameno

(1800 Einw,) und W
Forio(ö4««Einw.) «

zerstört wurden. «
Doch: H

Das Lied, es folgt nicht >

Des Jammers ist genug.

Das Todt eure

g i st e r des Jahres

verzeichnet auch

fttrunseinigeschwere
Lücken. Wir verzeichnen

den Hinschied des

aargauischen Land-
ammanns Dr.
Augustin Keller,
der am 8. Januar in Landammann vr, Augustin Keller ->-,

Lenzblirg nach lauger und schmerer Krankheit nahezu
78 Jahre alt dasZeitliche gesegnet. Sein ganzes reiches
öffentliches Leben war der Schule, dem Heimatkanton
und dem weitern Vaterlnnde gewidmet, und wenn ma»
mich fragen würde: Welche Grabschrift würdest Du
uuter das mohlgetroffene Bildniß Kellers setzen? —
so würde ich antworten: Dem Sinne nach, also mit
entsprechender Aenderung von Namen und Oertlich-
keiten, würde ich jene Inschrift wählen, welche ich vor

Jahren unter dem steinernen Brustbild des Kommandanten

von HohentmielK, Wiederhold, an der Kirche

zu Kirchhcim (Württemberg) gelesen habe: Sie heißt:
Der Kommandant von Hohentwiel, Fest wie sein Fels, der niemals

fiel. Des Lande« Schild, DeS Feindes Tort, Dcr Künste Freund, Der
Armrn Hort, Ein Viirger Held und Christ wie G «ld
So schlcist hier Konrad Wiederholt,,

Es folgten dann rasch

nacheinander dieHH.
Nationalräthe Dr.

Alfred Escher,
Philipp in von
Neuetibnrg n. unser
der gauze» Eidgenos-
'enschaft wohl
bekannte alt Bundeskanzler

u. Nationalrath

Schieße dessen

wohlgelungenes
Portrait nnsere Leser

reuen wird. Schieß
starb auf de», Felde
der Arbeit in der

Sommersession der
Bundesversammlung

1883, welche

ihn in ««i'iZors zn
einer letzten Ruhestätte

begleitete, —
Wenn wir neben

Eidgenosse,, anch das
Bild des frnnzö-

ischcn Staatsmanns

Gambetta
briugcu, der nn, 3^.
Dezember gestorben,

o geschieht dies, nm
dein geneigten Leser,
der so viel von Gambetta

gehört, ja dessen

Name seit 187« in
aller Mund war, einen historisch wichtigen Mann auch

persönlich vorzustelle». — Aus unferm Bundesrathe

uud dem diplo ina tischen Corp s stelle» mir
unsern Lesern fünf Eidgenossen bildlich vor und zwar
zunächst unsern gegenwärtigen Bundespräsidenten L.
Ruch on net, geb, 1834 in London, wo dessen Vater,
cin Waadtländer, Fechtmeister mar. Der Sohn ist, mie

man's in England nnd Amerika nennt, ein „selbstgemachter

Mann" mit hoher staatsmannischer Bildung

7^,

«



und großer Tüchtigkeit in dcr Bewältigung von
Arbeiten gesegnet. Alles geht ihm rasch und doch gründlich

von Statten. Er ist Meister der Rede und vertritt
die Schweiz auch nach Außen hin tüchtig und in libe-

ralemSiune. Dem Bundespräsidenten gegenüber findet
derLeserdas wohlgetroffencBild unseres neuen Bundes-

rathcs, dcs an Stelle des znm schweizerischenGcsandten
in Jtalicn ernannten Bavier (Graubünden) im April
1883vomPräfiden-
tenstuhledes
Nationalrathes herab in
den Bundesrath
berufenen Herrn Or.
A.D euch er, geb.

1831 in Steckborn.

Nicht bloß der

Thurgau, sondern
die ganze Schweiz
kann mit Recht stolz

daraufsein, daß diese

tüchtige Kraft die

Wahl in die oberste

Vollziehungs -

Behörde der Schweiz

angenommen hat.
Herr Or, Deucher
verbindet mit ciner

umfassenden und

gründlichen wissen-

schaftlichenBildung
den hohen Vorzug,
sich ebenso reicheEr-
fahrungen in den

^verschiedensten j

Zwergen der kantö-
nalen Verwaltung
erworben u. gleichsam

von der Pike auf gedient zu haben. Sein
Bildungsgang ist durch folgende Marksteine zur Genüge
umschrieben: Nach Absolvirung der Primär- und
Sekundärschule bezog er zunächst das Gymnasium in Fi-
fchingen und dann das Lyceum in Konstanz und bezog

dann, trefflich vorbereitet, die Universität Heidelberg,
wo er vorzugsweise Philosophie und Geschichte studirte.
Dann entschied er stch für die Medizin und erwarb sich

seine gründlichen medizinischen Kenntnisse auf den

Universitäten Zürich, Prag uud Wien. Von feinen Studien
zurückgekehrt, war er seit 1856 Mitglied des thurgau-

'7

ischen Großen Rathes und dreimal Präsident dieser

Behörde. JmJahre 1868 berief ihn das Volk in den

Verfassungsrath und 1879 in den Regierungsrath, wo
er die Direktionen des Erziehung«- und Kirchenmesens
unddesSanitatsmesens abwechsluiigsmeise übernahm.
Seit dem Jahre 1869 bis 1873 war vr. Deucher
Mitglied des Nationalrathes, wo er dann zurücktrat.
Allein im Jahre 1879 wurde er doch wieder gewählt

und im Jahr
1882/83 zum
Präsidenten des

Nationalrathes berufen,
von welch hoher

Stelle weg er dann
in den Bundesrath
trat. Kein Wunder,
daß nach diesem

vortrefflichen

Bildungsgänge u. nach
der Bekleidung der

wichtigsten Aemter
im kantonalen

DiensteOr.Dcucher
schnell als
schlagfertiger «.schwung¬
voller Redner und
als schneidigerPrä-
sidentdesNational-

rothes in der

Schweiz bekannt
und geachtet wurde.
Seine Arbeitskraft
ist zugleich eine

unverwüstliche und so

dürfen wir uns
wohl Glück
wünschen. dieseKraft im

Bundesrathe wirken zu sehen. Ueber unsere drei

Diplomaten, deren Bilder wir beifügen, nämlich: des

Herrn Bavier, Gesandter in Rom, Aepli
(St. Gallen), Gesandter in Wien und Oberst

Frei (Basel), Gesandter in Washington, können

mir wegen Raummangels leider die erwünschten

biographischen Notizen nicht mehr beifügen. Im Ueb-

rigen sind alle drei unserm Schmeizervolk keine

unbekannten Personen.
Und damit:

Profit das Neujahr 1884.
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